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Chronik. 
Autographen, 

(Ein Brief Franz Schuberts.) Der Wiener „Schubert¬ 
bund" hat einen an Hofrat Mosel gerichteten Originalbrief 
Franz Schuberts um den Betrag von K 1000 erworben. 
Der Brief, dessen Echtheit durch Sachverständige festgestellt 
ist, enthält die Mitteilung, daß Schubert den dritten Akt und 
die Ouvertüre zur Oper „Alfonso und Estrella“ Mosel zur 
Beurteilung sendet und ihn bittet, an Karl Maria v. Weber 
und das Dresdener Theater einige empfehlende Zeilen zu 
schreiben. Ferner ersucht Schubert Mosel um die Überlassung 
eines Opernbuches. 

(Aus Pariser Katalogen.) Ein Pariser Blatt gibt seinen 
Lesern einen Einblick in die Kataloge des Pariser Autographen¬ 
handels, in denen man ziemlich überraschende Bewertungen 
findet. Zum Beispiel sollte man meinen, daß der französische 
.Sammler in diesen Kriegszeiten nichts höher schätzt als eine 
handschriftliche Reliquie Napoleons I. Aber dem ist keines¬ 
wegs so. Bonaparte kommt mit den Pr 90-—, für die man seine 
Handschriit erwerben kann, hinter seinem kleineren Neffen 
Napoleon III., der unter Fr 100 nicht zu haben ist; beiden 
weit voraus ist die Tragödin Rachel, für deren Schriftzug man 
Fr 450 bezahlen muß, und gar Chopin, für dessen eigenhändige 
Kundgebung Fr 1500 bezahlt werden. Daß sich die Liebhaber 
von Autogrammen durch Krieg und Kriegsgeschrei nicht beein¬ 
flussen lassen, erweist sich auch aus der Tatsache, daß Richard 
Wagner, obwohl „Boche“, Fr 80-— wert ist, während Robes- 
pierre, Turenne, Balzac und Thiers nur Fr 50-—, 20-—, 
18*— und 10-— . „machen“. Was die Zeitgenossen betrifft, 
so fragt man sich vergebens, warum die Handschrift des 
humoristischen Zeichners Willette mit Fr 20—gerade doppelt 
so viel wert ist, wie die des unendlich größeren Rodin. Die 
Mitglieder der Akademie sind nicht sonderlich begehrt. Für 
Anatole France muß man immerhin noch Fr 12-— anlegen, 
doch steigt die Nachfrage nach seinen Genossen Henry de 
Regnier und Maurice Daunay nicht über Fr 2-60. Sarah 
Bernhard endlieh, die Göttliche, Einzige, Unvergeßliche usw. 
enttäuscht einigermaßen mit den Fr 7-—, für die man glück¬ 
licher Besitzer ihrer erhabenen Federzüge werden kann. 

Bibliophilie. 
(Neuerwerbungen der Berliner Königlichen Bi¬ 

bliothek.) Die Königliche Bibliothek in Berlin hat in letzter 
Zeit einige bemerkenswerte Geschenke und Käufe zu ver¬ 
zeichnen. Der verstorbene Abteilungsdirektor a. D. Geheimer 
Regierungsrat Valentin Rose hat ihr aus seiner wissenschaft¬ 
lichen Bibliothek alle Handschriften und die alten Drucke, 
die die Bibliothek noch nicht besaß, oder die mit Kollationen 
versehen sind, ferner seine Abschriften und Auszüge von 
fremden Handschriften, seine Tagebücher von Bibliotheks¬ 
reisen und seinen wissenschaftlichen Briefwechsel vermacht. 
Mit letzterem ist der Bibliothek auch der Briefwechsel von 
Roses Schwiegervater, dem Physiker Poggendorf, zugefallen, 
unter dem besonders ein Päckchen mit Briefen von A. von 
Humboldt hervorgehoben sei. — Der verstorbene Schrift¬ 
steller und Gottsched-Forscher Eugen Reichel hintcrließ der 
Bibliothek die von ihm gesammelten Original- und Neudrucke 
Gottschedscher Schriften. — Käuflich erworben wurde für 
die Kartensammlung der wissenschaftliche Nachlaß von 
Heinrich und Richard Kiepert. Er setzt sich zusammen aus 
etwa 3600 Karten, einer Anzahl älterer und vergriffener At¬ 
lanten, über 1500 Sonderabdrücken und etwa 1000 Bänden 
von geographischen Zeitschriften und Nachschlagewerken. Den 
wertvollsten Teil bilden die handschriftlichen Routeneinzeich¬ 
nungen und erläuternden Bemerkungen auf den Karten, die 
sich auf die ausgedehnten Ressen Heinrich Kieperts beziehen; 
hier liegt noch eine Fülle unbearbeiteten Materials für die 
geographische Erforschung, besonders der Baikaliländer und 
Kleinasiens. 

Bilder. 
(Ein neuentdeckter Raffael.) Über eine merkwürdige 

Kunstentdeckung, die kürzlich in London gemacht wurde, 
wissen englische Blätter zu berichten. Es handelt sich dabei 
um nichts weniger als um die Wiederauffindung eines Raffael- 
schen Originals, das lange als verloren gegolten hatte. Die 
Geschichte seiner Entdeckung mutet so romanhaft an, wie die 
Entdeckung selbst. Vor einigen Monaten erstand ein Londoner 
Bilderhändler in einer Auktion ein Bild, das angeblich eine 
Kopie der in den Uffizien von Florenz befindlichen Raffael- 
schen „Madonna del Pozzo“ sein sollte. Dieses Bild der Flo¬ 
rentiner Galerie ist aber angeblich ebenfalls nicht von dem 
Meister selbst gemalt, sondern es gilt als die Kopie eines wahr¬ 
scheinlich verloren gegangenen Bildes. Der Londoner Bilder¬ 
händler hatte diese Kopie einer Kopie für eine mäßige Summe 
einem seiner Kunden verkauft. Der neue Besitzer sandte es 
zur Reinigung und Auffrischung und dabei entdeckte man, 
daß unter dem Bilde ein zweites vorhanden war, das genau 
denselben Gegenstand behandelte. Als das übermalte Bild 
ganz abgetragen war, sah man sich einem Meisterwerk gegen¬ 
über, das maßgebende Sachverständige für einen unverkenn¬ 
baren Raffael halten und das nach ihrer Ansicht das Original 
darstellen dürfte, nach dem die Kopie in den Uffizien gefertigt 
wurde. Dem Bilde wird von Kunstkritikern, die es zu sehen 
Gelegenheit hatten, eine wundervolle Kraft und Männlichkeit 
in der Komposition nachgerühmt, die an die Bilder aus Raffaels 
bester Schaffensperiode erinnern. Entgegen der Ansicht, daß 
es sich hier um das verlorene Original der Kopie in den Uffizien 
handelt, sind anderer Kunstkritiker der Meinung, daß man es 
mit einem von Raffael für die Herzogin von Mantua gemalten 
Madonnenbild zu tun habe, das in der Folge von König Karl I. 
von England angekauft wurde und nach dessen Hinrichtung 
zusammen mit anderen Bildern aus seiner Sammlung ver¬ 
schwand. Alle aber stimmen darin überein, daß es sich um 
ein hervorragendes Meisterwerk handelt. 

Numismatik. 
(Mobilisierung von Platinmünzen.) ln den reichs- 

deutschen Blättern lesen wir: In den dreißiger Jahren des 
19. Jahrhunderts wurden in Rußland versuchsweise Drei- und 
Sechsrubelstücke ausgegeben. Diese Münzen waren vor dem 
Kriege in Sammlerkreisen nicht selten anzutreffen, und es 
ist anzunehmen, daß auch in deutschen Privatsammlungen eine 
Anzahl davon noch vorhanden ist. Bei der großen Wichtigkeit, 
die dem Platin als Rohstoff für die Bedürfnisse der Kriegs¬ 
führung zukommt, ist es erwünscht, auch die geringfügigste 
Menge dieses Metalls zu mobilisieren. Es ergeht deshalb an 
die Besitzer von. Platinmünzen die Aufforderung, diese trotz 
ihres Liebhaberwertes als Rohstoffe zur Verfügung zu stellen 
und der Kriegs-Metall-Aktiengesellschaft, Berlin W. 9, 
Potsdamer Straße 10/11, zum Verkauf anzubieten. 

Philatelie. 
(Die Postmarken des Herrn Venizelos.) In Erman¬ 

gelung bedeutenderer Befugnisse hat Venizelos es anscheinend 
für praktisch gehalten, seine Macht und Würde durch fort¬ 
gesetzte selbstherrliche Herausgabe eigener Postwertzeichen 
kundzugeben. Er beeilte sich, wie von uns schon gemeldet, 
in dem von ihm beherrschten Gebiet, die Marken mit dem 
Bilde des Königs entfernen zu lassen und dafür sein eigenes 
Antlitz zum Markenschmuck zu bestimmen. Jetzt ist wieder, 
nach den Mitteilungen der Pariser Presse, eine neue Marken¬ 
serie des Herrn Venizelos herausgekommen. Sie wurde in 
London bestellt und ausgeführt. Ihr Schmuck besteht haupt¬ 
sächlich in der Schrift; „Prosorine Kubernesis", das heißt 
vorläufige Regierung. Der Wert dieser Marken wird natürlich 
umso höher steigen, je schneller die Venizelos-Regierung wieder 
verschwindet. 


